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3ta ben Stäbten finb eS befonberS bie Automobilrepara»
^rwertjtätten, bte als Neubauten heroorragen.
wuptteib aller Blanoorlagen flammt aus ber
~«taK', unb Blafdjlnenlnbuftrie, faft ju gleichem Seil
«US ber BaumwoHinbuftrie. $}ti nennenswertem SBaße
nnb audj bte BeïlelbungStnbufirte unb bie Holzbearbei»
jWg beteiligt, ninfichtlidj ber Arbeitszeit ergeben
5? fehr oerfdjtebene ßuftänbe in ben Bebürfntffen.
'«ben Bebuïtionen unter bie gefetjltche normale Arbeits»I on ben etnen, beftanben wettgeljenbe Bebfirfntffe zur
^eanfptut|ung bef)örblict)er Bewilligungen für beren

^'rlängetung an ben anbern Drten. Sie abgeünberte
JtormalarbeitSmo^e hat an Bebeutung nod) nichts ein»

jl'bußt. SSerfd^iebene Qnbuftrien haben immer nodj Kol»
Wtoberoitligungen für ganze ^nbuftrtejwetge; @tnjelbe=
^'Hungen werben in ber Hauptfadje in Anfprudj ge=
kommen oon ber BaumwoU», Setben», 2BoHe», Bletall»

^b 9Jlafd)lnentnbuftrle. ©le Berhältntffe liegen oon
®'Oet 3nbuftrie zur anbern, ja oon etner gabrif zur an»

£*tt. oerfcbieben. Sßeitere Bewilligungen erteilten bte

"ontonSregterungen für überjeitarbeit, fowte bas Bolls»
^WfdjaftSbepartement in Bern für bauernbe Bacf)t>,
®onntagSarbeit, fpülfSarbeit unb für ben zwetfdjichtigen
betrieb.

®te Satfadje etner 3unahme Berwenbung
®eiblidjer ?ßerfonen in Gabrilen ift jurüdjufübren,
'merfetts auf einen gegenüber früher gefteigerten Bebarf
Sniffer Qnbuftrten an folgen, unb anberfetts auf etnen

fanget an BefdEjäftigungS» unb Berbienftmögltc^tett in
,.®r Hetmtnbuftrie. Qn ber AuSbilbung oon Seljr»
y igen befielt in fehr otelen gabriten eine auffallenbe
ourüdhaltung. SeilS trägt etne wettgeljenbe ©pejialifte»
*o*tg unb Automatifterung ber Betriebe, teils etne ge»

totffe Berbroffenljeit oteler gabriltnhaber über oermeint»
jl<h zu weitgebenbe Borfdjriften befteljenbet SehrllngSge»
l'tie bie Sd)ulb baran. Bon ben fozialen ©inridj»
*ungen finb bie gerten zu nennen, beren faft 50 %
oller Arbeiter teilhaftig werben. ©ann ftnb SBohlfahrtS»
hSufet erfteUt worben, wo bie Arbeiter für billiges ®elb
®tn gutes ®ffen belommen. ©ratifilationen finb oerfd)te»
bentlldj ausgerichtet worben. Befonberer ©rwähnung
?>«rt finb jene gätle, wo ber gabriltnhaber ber lang»
tätigen Arbeit unb Sreue oon Arbeitern feines Betriebes,

©tfüllung einer beftimmten Sohl ®tenftjahre, burdj
'tue befonbere Aufmertfamfeit, bie oerblente Sßürbigung
iuteil werben läßt. $n ben Santonen, bte eigene Qn»
iPeïtorate für ben Bollzug beS gabrilgefefceS
uuterhalten, ift bem'BoHzug beffere SßirtfamEeit geftc^ert,
olS wo fie fehlen. ©Ine wefentliche Blitwirlung im ®e>

l'hîSooHzug lommt ben llnterbehörben aber audj zu,
"or allem ben DrtSbeljßrben, beren Sätiglett aber immer
boCjj feljr oiel zu wünfdjen übrig läßt.

©in (5rof]bcttieb bes Söehlefbmtgss

wcfctts itt 3iirid).
(Rorrefponbettj.)

3n ber @nge in Süridh, an ber äußern Beberftraße,
tu unmittelbarer Bähe beS „3Bolf8bergeS", hot bie girma
»PJCZ" einen mächtigen Beubau erfteßt, ber heute ben

flonzen mächtigen Betrieb umfängt, ben baS Unternehmen
oiSher in fed)S oerfdjiebenen ©ebäuben untergebracht
hotte. Sie 1881 oon ißaul Kehl in 3üridj gegrfinbete
^onfeftionS« unb Blaßfdjnelberet ift heute baS größte
Unternehmen ber BellelbungSlnbuftrle ber Schweiz ; eS

t>efchäftigt Intern über 250 Arbeiter unb Arbeiterinnen
Unb inSgefamt ca. 600 bis 700 B^rfonen in Sprich
unb 15 gilialen im Sanbe herum ; eigentliche gabriten
heftehen in 8ö*idj unb ©enf.

©er Neubau oon PKZ erfreut oor allem burd) bte
burChbadhte Baumeinteilung, bte große Bienge Sidjt, bte
bie wohnlichen Säle burchflutet, bte frifche Suft, bie baS
Arbeiten ^ter zur Annehmlichkeit rnadht, unb bie hugte*
nifche AuSgeftaltung, bie eine ber heften fürforgerifchen
BorauSfehungen für bie Angefteütenfdjaft bilben. ©aS
ÇauS, erfteUt oon ben Architeîten o. Setmaper,
©ebrunner unb Blanlart in Sütüh unb Suzern,
erfotberte ben Abbruch zweier großer Käufer, wooon baS
eine um bie 2Benbe beS 18. SahrhunbertS oon Salomon
Sanbolt, bem Sanboogt oon ©retfenfee bewohnt worben
war. ©er baburdh entftanbene Bauplah befiel einen
Snhalt oon 3260 m®, auf welchem nun ein zweiteiliger
Bau errichtet ift, ber aufgeteilt ift in ein 50,7 m langes,
18 m tiefes, oterftßdigeS BerwaltungSgebäube unb tn
ein 22 m langes, 18 m ttefeS, bretftôcïigeS gabriîge»
bäube mit einem totalen Buhflädjenlnhalt oon 7490 ml
©te Stoctwerîe ftnb 4 m hoch» hinter bem ©ebäube
würbe eine befonbere ©arage für 20 Automobile ange»
legt. @tn Surm oon 26,2 m f)öhe gibt bem $auS eine

charaïteriftifdje Bote unb gliebert zugletdj baS neue ÇauS
glüdlich bem SBoIfSberg an. ©aS gefamte Souterrain
ift tn ©ifenbeton ausgeführt, oon ber Kellerbecfe an auf»
wärts ift ein ©ifenftänberbau bas ©runblegenbe ber
Konftruïtion ; ber gefamte Aufwanb an Bunbetfen be=

trägt 160,000 kg. gür ben Bobenbelag würben 4525
Slnoleum benötigt, für bie großen boppelt oerglaften
genftcxfläthen 3300 genfterglaS. AnfteOe ber iffianb»

beîleibungen trat bie farbige, zum Seil tünftlerifdje Be»

malung ber Bäume, ©ret Sreppenhäufer btenen bem

Betïehr mit ben oerfdjiebenen Betriebsabteilungen, ebenfo
zwet SBarenaufzüge, ein B^fonen» unb ein Attenaufzug.
®ie Reizung ber Bäume erfolgt burd) eine äöatmwaffer»
pumpenheizung, in beren Keffelräumen auch etne ©ampf»
unb Baîuumanlage für bte ©eîatttr ber Stoffe unb bte

gabriîation ber Kleiber untergebracht ift. ©ine grif«h»
unb Abluftanlage mit einer Suftmenge»Su» unb Abfuhr
oon ftünbltdj 22,000 m® forgt für bie ßüftung ber Ar»
beitSfäle.

©te Drganifation beS BetrtebeS ift glänzenb auSge»

bacht. 3m 4. Stodwerf werben bte angefommenen Stoffe
überprüft, beïatiert unb gemuftert, worauf fte im 3. Stod
Zum Sager. zur Konirolle unb ftatiftifdjer Berarbeitung
gelangen, ©te Sufchneiberei im 2. Stodwerï arbeitet mit
igjanbbetrleb, zahlreichen Sdhneibemafchtnen unb ben mo=

bernften Apparaten; in ber ©inridjterei fobann werben
bie gefdfntttenen Stoffe mit ben guttern unb Sutaten
oetfe|en, worauf jle nach bem 1. Stod wanbern, wo bie

ArbeitSauSgabe an bie Heimarbeiter unb ihre Berteilung
an bie gabrifationSabteilungen in Sprich, ©enf unb
Sugano erfolgt, ©te Abnahme unb Kontrolle ber fer»

tigen KletbungSftüde, ein Atelter zur Bid>tigfteHung burd)
bte Kontrolle feftgeftellter Biängel bilben wteber befon»
bere Abteilungen biefeS HauSftodeS, ber auch uod) baS

BetrtebSbureau, bie Sohntaffe, Buchhaltung, Korrefpon-
benz, ben Sdhauraum, bie ©ireïtionS», Konferenz» unb
BrioatbureauS enthält. 3m Barterre fdjließltch befinben
fleh öle Sager, bte Badräume, bte Spebition, bie Sta»

tiftiï, bie Beïlameabteilung, bas ©eforationSatelter mit
5 BtobeEf^aufenftern, unb im Surmbau enblid) ift baS

photographifche Atelier untergebracht. ©aS Kiftenlager,
Badmaterial, baS Archio, baS Sager ber ©elorationen
unb Beflamegegenftäube, bie SranSformatorenftation für
bie eleîtrifche Sidjt» unb Kraftanlage, bie Sentralheizung
unb ber Keffelraum, fobann bie SEBafdj» unb ©arberobe»
räume, baS SanitätSzimmer unb bte Kantine mit ber

Küche ftnb im Souterrain ber gabriîbaute untergebracht,
In beffen oerfdjiebenen Stodmerïen bie Ateliers» unb
Arbeitsräume oerteilt ßnb. '

Hier ftnben fich bte neueften
HilfSmafChlnen ber Sdjnelberet, bte Blättemafchinen, bie
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In den Städten sind es besonders die Automobilrepara-
^Werkstätten, die als Neubauten hervorragen. Der
Hsiuptteil aller Planvorlagen stammt aus der
»tetall' und Maschinentndustrie, fast zu gleichem Teil
aus der Baumwolltndustrie. In nennenswertem Maße
und auch die Bekleidungsindustrie und die Holzbearbei-
siu>g beteiligt. Hinsichtlich der Arbeitszeit ergeben

N sehr verschiedene Zustände in den Bedürfnissen,
sieben Reduktionen unter die gesetzliche normale Arbeits-
All an den einen, bestanden weitgehende Bedürfnisse zur
Beanspruchung behördlicher Bewilligungen für deren
ärlängerung an den andern Orten. Die abgeänderte
Normalarbeitswoche hat an Bedeutung noch nichts ein-
gebüßt. Verschiedene Industrien haben immer noch Kol-
tektwbewilligungen für ganze Industriezweige; Etnzelbe-
Nullungen werden in der Hauptsache in Anspruch ge-
nommen von der Baumwoll-, Seiden-, Wolle-, Metall-
and Maschinentndustrie. Die Verhältnisse liegen von
ê>ner Industrie zur andern, ja von einer Fabrik zur an-
bern. verschieden. Weitere Bewilligungen erteilten die

"antonsregterungen für überzeitarbeit, sowie das Volks-
Artschaftsdepartement in Bern für dauernde Nacht-,
»onntagsarbeit, Hülfsarbeit und für den zweischichtigen
betrieb.

Die Tatsache einer Zunahme der Verwendung
weiblicher Personen in Fabriken ist zurückzuführen,
Euerseits auf einen gegenüber früher gesteigerten Bedarf
gewisser Industrien an solchen, und anderseits auf einen

Mangel an Beschäftigungs- und Verdienstmöglichkeit in
ber Heimindustrie. In der Ausbildung von Lehr-
ungen besteht in sehr vielen Fabriken eine auffallende
Zurückhaltung. Teils trägt eine weitgehende Spezialisie-
kung und Automatisierung der Betriebe, teils eine ge-
wisse Verdrossenheit vieler Fabriktnhaber über vermeint-
sich zu weitgehende Vorschriften bestehender Lehrlingsge-
setze die Schuld daran. Von den sozialen Einrich-
îUn gen sind die Ferien zu nennen, deren fast 50°/»
siller Arbeiter teilhaftig werden. Dann sind Wohlfahrts-
Häuser erstellt worden, wo die Arbeiter für billiges Geld
siiu gutes Essen bekommen. Gratifikationen sind verschie-
deutlich ausgerichtet worden. Besonderer Erwähnung
wert sind jene Fälle, wo der Fabriktnhaber der lang-
Hrigen Arbeit und Treue von Arbeitern seines Betriebes,
bei Erfüllung einer bestimmten Zahl Dtenftjahre, durch
eine besondere Aufmerksamkeit, die verdiente Würdigung
Zuteil werden läßt. In den Kantonen, die eigene In-
Ipektorate für den Vollzug des Fabrikgesetzes
unterhalten, ist dem Vollzug bessere Wirksamkeit gesichert,

sils wo sie fehlen. Eine wesentliche Mitwirkung im Ge-
sttzesvollzug kommt den Unterbehörden aber auch zu,
bor allem den Ortsbehörden, deren Tätigkeit aber immer
boch sehr viel zu wünschen übrig läßt.

Ein Großbetrieb des Bekleidungs-
wesens in Zürich.

(Korrespondenz.)

In der Enge in Zürich, an der äußern Bederstraße,
>n unmittelbarer Nähe des „Wolfsberges", hat die Firma
„LW" einen mächtigen Neubau erstellt, der heute den

sianzen mächtigen Betrieb umfängt, den das Unternehmen
bisher in sechs verschiedenen Gebäuden untergebracht
hatte. Die 1881 von Paul Kehl in Zürich gegründete
^onfektions« und Maßschneideret ist heute das größte
Unternehmen der Bekleidungsindustrie der Schweiz; es

beschäftigt tntern über 250 Arbeiter und Arbeiterinnen
Und insgesamt ca. 600 bis 700 Personen in Zürich
und 15 Filialen im Lande herum; eigentliche Fabriken
bestehen in Zürich und Genf.

Der Neubau von ULA erfreut vor allem durch die
durchdachte Raumetnteilung. die große Menge Licht, die
die wohnlichen Säle durchflutet, die frische Luft, die das
Arbeiten hier zur Annehmlichkeit macht, und die hygie-
Nische Ausgestaltung, die eine der besten fürsorgerischen
Voraussetzungen für die Angeftelltenschaft bilden. Das
Haus, erstellt von den Architekten v. Tetmayer,
Debrunner und Blankart in Zürich und Luzern,
erforderte den Abbruch zweier großer Häuser, wovon das
eine um die Wende des 18. Jahrhunderts von Salomon
Landolt, dem Landvogt von Gretfensee bewohnt worden
war. Der dadurch entstandene Bauplatz besitzt einen
Inhalt von 3260 m^, auf welchem nun ein zweiteiliger
Bau errichtet ist, der aufgeteilt ist in ein 50,7 m langes,
18 m tiefes, vierstöckiges Verwaltungsgebäude und in
ein 22 m langes, 18 m tiefes, dreistöckiges Fabrikge-
bäude mit einem totalen Nutzflächeninhalt von 7490 ir^.
Die Stockwerke sind 4 m hoch, hinter dem Gebäude
wurde eine besondere Garage für 20 Automobile ange-
legt. Ein Turm von 26,2 m Höhe gibt dem Haus eine

charakteristische Note und gliedert zugleich das neue Haus
glücklich dem Wolfsberg an. Das gesamte Souterrain
ist in Eisenbeton ausgeführt, von der Kellerdecke an auf-
wärts ist ein Eisenständerbau das Grundlegende der
Konstruktion; der gesamte Aufwand an Rundeisen be-

trägt 160,000 kA. Für den Bodenbelag wurden 4525
Linoleum benötigt, für die großen doppelt verglasten
Fensterflächen 3300 Fensterglas. Anstelle der Wand-
bekleidungen trat die farbige, zum Teil künstlerische Be-
malung der Räume. Drei Treppenhäuser dienen dem

Verkehr mit den verschiedenen Betriebsabteilungen, ebenso

zwei Warenaufzüge, ein Personen- und ein Aktenaufzug.
Die Heizung der Räume erfolgt durch eine Warmwaffer-
pumpenheizung, in deren Kesselräumen auch eine Dampf-
und Vakuumanlage für die Dekatur der Stoffe und die

Fabrikation der Kleider untergebracht ist. Eine Frisch-
und Abluftanlage mit einer Luftmenge-Zu- und Abfuhr
von stündlich 22,000 sorgt für die Lüftung der Ar-
beitssäle.

Die Organisation des Betriebes ist glänzend ausge-
dacht. Im 4. Stockwerk werden die angekommenen Stoffe
überprüft, dekatiert und gemustert, worauf sie im 3. Stock

zum Lager, zur Kontrolle und statistischer Verarbeitung
gelangen. Die Zuschnetderei im 2. Stockwerk arbeitet mit
Handbetrieb, zahlreichen Schneidemaschinen und den mo-
dernsten Apparaten; in der Etnrichterei sodann werden
die geschnittenen Stoffe mit den Futtern und Zutaten
versehen, worauf sie nach dem 1. Stock wandern, wo die

Arbeitsausgabe an die Heimarbeiter und ihre Verteilung
an die Fabrikationsabteilungen in Zürich, Genf und
Lugano erfolgt. Die Abnahme und Kontrolle der fer-
tigen Kleidungsstücke, ein Atelier zur Richtigstellung durch
die Kontrolle festgestellter Mängel bilden wieder beson-
dere Abteilungen dieses Hausstockes, der auch noch das

Betrtebsbureau, die Lohnkasse, Buchhaltung. Korrespon-
denz, den Schauraum, die Direktions-, Konferenz- und
Privatbureaus enthält. Im Parterre schließlich befinden
sich die Lager, die Packräume, die Spedition, die Sta-
tistik, die Reklameabteilung, das Dekorationsatelier mit
5 Modellschaufenstern, und im Turmbau endlich ist das

photographische Atelier untergebracht. Das Kistenlager,
Packmaterial, das Archiv, das Lager der Dekorationen
und Reklamegegenstäude, die Transformatorenstation für
die elektrische Licht- und Kraftanlage, die Zentralheizung
und der Kesselraum, sodann die Wasch- und Garderobe-
räume, das Sanitätszimmer und die Kantine mit der

Küche sind im Souterrain der Fabrikbaute untergebracht,
in dessen verschiedenen Stockwerken die Ateliers- und
Arbeitsräume verteilt sind. '

Hier finden sich die neuesten

Hilfsmaschinen der Schneiderei, die Plättemaschinen, die
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„gabenfdjlag"'2)tafdhtnen, furpm ja^Itel^e Snftrumente
unb Apparate, bie ble menfd)tldhe Arbeit eiferen ober
glficHtdfj ergänzen. ®aS ganje $au§ ftellt etnen fdljroet'
jerifdfjen Eroßbetrteb ber VeKelbungSbrandhe bor, wie
er fich an HtuSbeljnung unb prattifdfjer Eeftaltung auch
im ïluSlanbe nur fetten finben bfirfte.

®te tünftlicfje Sotatrorfnung.
HBir haben tm HlrtiEel über fpoljtrocfnung in Htr. 10

unfere8 VlatteS bereits ermähnt, baß bie heutigen Verhält»
nijfe e8 erforbern, bem Verbraucher mit trocfenem ©d^nttt-
material btenen p tönnen. Um ben HBünfdhen unb Ve=

bürfniffen ber Verbraucher jebod) enlfpredfjen p tonnen,
genfigt e8 aber in ben metften gälten nidjt, nur mit
lufttrocfenen Schnittwaren p bienen, unb fo wirb ber
Vertäufer je länger, je mehr barauf angeroiefen roerben,
ber Efinftltchen SrocEnung feine Hlufmertfamfeit pwenben

p mfiffen.
®te Eünftltche SrocEnung roirb In SrodtenEammern

oorgenommen, bie burcij fpeijftjfteme unb Ventilatoren
bebient werben. @8 werben in Keinem £ot*bearbeiiung8=
werîftâtten noch Srocfenfammern angetroffen, bie met=

ftenS jeber technlfdh=roiffenfdhaftlld)en Veredjjnung en tbeb*
ren unb fo burdj ihre Untaugttd^ïeit ben 3roect oerfeh'
ten, fogar ba8 ganje fßrlnjtp ber Eünfitidjen $oljtrocE=
nung fdfjäbigen. ®te Hinlage etner fänftttd^en fwljtrocE«

nung foH tüchtigen gadhleuten fibertragen werben, bamit
alle jene retdfjen Erfahrungen mitwirïen Eönnen, bie nun
einmal pm ^oljtrodenîammerbau abfolut notwenbig ftnb.

®te ©d^nittwaren enthalten alte etnen gewiffcn ^ro«
jentfafc SBaffer, ber je nach ber griffe be8 RunbholjeS
größer ober Keiner ift. ®er Entpg be8 HBafferS aus
ben Schnittwaren geflieht buret) bas Vefiretd)en ber
Schnittflächen mit Suft. ®ie Saft ift ein Clement, baS

begterig bie geud^tigfeit auffaugt. $e wärmer bie Suft
ift unb je reger ber Suftwedfjfel oor ftd^ geht, befto
rafter erfolgt bie SrocEnung. ®aher ïommt eS auch,
baß bie Fretter bei regem Suftjug unb warmer SCBitte»

rung rafc^er trodtnen.
®a8 îûnftlidhe Sroctnen ber Fretter beruht beShalb

auf ber Efinfilldhen Erwärmung ber Suft unb ber Eönft»

tiefen $erftetlung be8 SuftpgeS, ®ie8 geflieht in einer
SrodEenfammer, wo beibeS nach Htotroenbigfeit reguliert
werben ïann. SUiit bem SrocEnen ber Fretter ift ba8

„©d^wlnben" oerbunben. ®te äußern ÇoljjeUen entlebi»

gen ftdfj ißreS SBaffergehalteS perft unb finb fomit bem
©dfjwinben perft unterworfen, woburdl) bie Vertfirpng
ber äußeren Schnittfläche eintritt. Hluf biefe SBetfe bil=
ben fid) Hüffe, bte aüetbingS burdl) geeignete Vehanb»
lung oermieben werben Kinnen.

®urdfj ungleiche SrocEnung ber Innern unb äußern
§oljteile werben bie Hüffe oerurfadjjt, weSljalb man
burdj Vefeudjten ber äußern £>olaflädhen mit ®ampf,
ber raffen SrocEnung ber äußern gläetjen entgegenwirtt
unb fo baS rafclje ©dljrotnben oerhtnbert wirb. ®te in«
nern ^oljjefien geben gleichwohl ihre geud^tigfett weiter
nach außen ab unb Kinnen, bei richtiger ®urd^ffi^rung
ber Vefeudf)tung, mit ben äußern Selten ©dfjritt galten.
Hluf biefe HBeife wirb bte ©pannung im $oIj bebeutenb
oerrlngert unb bie Hüßbilbung oermieben.

Se nach bem geud^tigfeitSge^alt ber p trodtnenben
Fretter wirb mit bem Srodfnen unb ®ämpfen geroedjfelt.
®ie ©tärfe be8 ©d^nittmaterials bebtngt etne befonbere
Vefjanblung be8 HJtaterialS.

®te ffir bie heutigen Vertjättniffe erfteltten unb p
erfteHenben SrocEenanlagen werben mit HMbahngeleifen
oerfeljen, bamit ba8 p trodtnenbe Eut auf Rollwagen
in Çôljdfjen gefd^id^tet in bie Sammern oerbradht werben

fann. ©inb bie pm Srodfnen beftimmten Fretter in
Sammer eingeführt unb bie Sore gefctjtoffen, baß W

Hlußenluft nießt me^r einbringen Eann, wirb ber Srodte«'

räum auf 35 bi8 40 " C erwärmt. Hladt) jirîa V«
«wirb ber Ventilator in Bewegung gefeßt, um eine Snp

pïulation unb Sufterneuerung p bewirten. §at w«j
bie Suftjirtulation jirfa etne ©funbe wirïen laffen,
man ben Ventilator ab unb läßt fooiel ®ampf einfttö»

men, bis bie Vretter gut befeuchtet ftnb. Htaclj bem ®ätnP'

fen wirb wteber oentiliert unb bie Semperatur auf
§öße oon 35 bis 40" C erhalten. ®a8 jweite Stocfne«

wirb um jirta '/* ©tunbe oerlängert unb bann wieWj
gebämpft. ®ie8 wteberholt fidh abwedhSlungSmeife, ^
bie Vretter oollftänbig trodten finb. gfir ben Hinfang m
eS fehr p empfehlen, bte V^ioben ffir bie Srodtnu«0

nidht p lange auSpbehnen unb eher p furj p wäh«"'
um bte Hüßbilbung p oerhfiten. 2Bir möchten ganj
fonberS oor p rafdhem Srodtnen warnen, ba fonft ^
Vretter fich oerjiehen unb fdhabhaft werben. ®er ffinm

liehen Srodtnung ift große Htufmerffamîeit p fdßenten uttö

ift für gute ®urdhffihmng reichliche ©rfahrung notwenw
SCBir nehmen baoon 3tbftanb, ben Vau einer Stödten'

anlage p befdhreiben, um Sntereffenten nicht p o«^}'
ten, Srodteneinridhtungen felbft erfteHen p wollen,
bann in Ermangelung ber grunblegenben tedhnif<h=wtff«n'

fdhaftlidhen Veredhnungen mangelhaft arbeiten unb

mehr fchaben, al§ nähen. @8 gibt heute girmen, bie ßfl

ffir bie Erfteilung oon Srodtenantagen fpejialifiert h®°i"
unb auf ©runb ihrer jahrelangen Erfahrungen brauch'

bare Hinlagen, bie ben Verljältniffen angepaßt finb, f!
ftellen. ©ollten fidh Sntereffenten für foldhe Hinlagen
unfern Sefern befinben, fo ift bas ©eïretariat beS ©ehweti-

|ioli>Snb.=Verb.in Vetn bereit, bejögl. girmen p neuneu-

@Iehtrifd)e $iidje unb ©oshücbc-
(©ingefanbt.)

ES mag tntereffant fein, bie Soften oon EaS u«^

Eleftrijität auf Erunb ber Verhäitniffe in Sötidß etnanbet

gegenfiberpfteQen.
Eine ffinfîôpfige gamilie braucht im ®urchfdh"iO,

Sfiridh im SHtonat ungefähr 50 m' EaS unb phlt
für gr. 10.— ffir Sßdjenbebarf unb wöchentliche Väb«*'
Vet feßr reichlichem EaSoerbrauch unb häufiger Ea^
babeofenbenfihung Eann ber HJtonatSoerbraudfj auf 60®
unb bamit bte EaSredhnung im HluSnahmefaH auf er'
12.— ffir Södhe unb Väber ftetgen.

®emgegenfiber fteUt EleEtro « Ingenieur D. Sodp/
3firidh, feft, baß im HSittet ffir |>erb unb HBarmwaffi*
im SJtonal für EleEtroftrom in Sötidh gr-17-55 gebrauch'

werben (je nach Verhältntffen oon gr. 11.45 bis gr. 28.-"

per SSonat). Sft eS ba noch «tue grage, baß baS
oiel billiger ift als Eleltrifch?

Vraucht nidht bie eleEtrifdfje Sfidhe außerbem uoch

teuere ©pejialEodhgefäffe, gibt fie nidht p VetriebSunt«^
brächen unb Reparaturen Hinlaß, bie man In ber
Eficße gar nicht Eennt?

®te ©dhlußfolgerungen, bie aus btefer Eegenfiberf^J'
lung p jtehen finb, börften auch anbere ©dhmeljerftäb'*
jtehen unb haben fie bereits gepgen. ®arum h^ Ag
EaSoerbraudh in ber ©chweta im erften Halbjahr 1^,,
fdhon wieber um mehr als 7®/o pgenommen. Er ift P,
1920 oon 130 SRillionen m® auf fiber 200 SJüKionen » '
bte im Qahre 1928 p erwarten finb, geftlegen. HKS

tereS Hlnjeidjen ffir bie gunahme beS EaSoerbraudh? auf?

in Sörid) biene bte Satfadhe, baß im erften ^albjah"-
1928 nidht weniger als runb 2000 EaSmeffer neu 0*'

fet(t worben finb, entfpredhenb minbeftenS ebenfoow®"
EaSherben.
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„Fadenschlag"-Maschinen, kurzum zahlreiche Instrumente
und Apparate, die die menschliche Arbeit ersetzen oder
glücklich ergänzen. Das ganze Haus stellt einen schwei-
zerischen Großbetrieb der Bekleidungsbranche dar. wie
er sich an Ausdehnung und praktischer Gestaltung auch
im Auslande nur selten finden dürfte.

Die künstliche Holztrocknung.
Wir haben im Artikel über Holztrocknung in Nr. 10

unseres Blattes bereits erwähnt, daß die heutigen Verhält-
ntsfe es erfordern, dem Verbraucher mit trockenem Schnitt-
material dienen zu können. Um den Wünschen und Be-
dürfnisten der Verbraucher jedoch entsprechen zu können,
genügt es aber in den meisten Fällen nicht, nur mit
lufttrockenen Schnittwaren zu dienen, und so wird der
Verkäufer je länger, je mehr darauf angewiesen werden,
der künstlichen Trocknung seine Aufmerksamkeit zuwenden
zu müssen.

Die künstliche Trocknung wird in Trockenkammern

vorgenommen, die durch Heizsysteme und Ventilatoren
bedient werden. Es werden in kleinern Holzbearbeitungs-
Werkstätten noch Trockenkammern angetroffen, die mei-
stens jeder technisch-wissenschaftlichen Berechnung entbeh-
ren und so durch ihre Untauglichkeit den Zweck verfeh-
len, sogar das ganze Prinzip der künstlichen Holztrock-
nung schädigen. Die Anlage einer künstlichen Holztrock-
nung soll tüchtigen Fachleuten übertragen werden, damit
alle jene reichen Erfahrungen mitwirken können, die nun
einmal zum Holztrockenkammerbau absolut notwendig sind.

Die Schnittwaren enthalten alle einen gewissen Pro-
zentsatz Wasser, der je nach der Frische des Rundholzes
größer oder kleiner ist. Der Entzug des Wassers aus
den Schnittwaren geschieht durch das Bestreiken der
Schnittflächen mit Luft. Die Luft ist ein Element, das
begierig die Feuchtigkeit aufsaugt. Je wärnier die Luft
ist und je reger der Luftwechsel vor sich geht, desto
rascher erfolgt die Trocknung. Daher kommt es auch,
daß die Bretter bei regem Luftzug und warmer Witte-
rung rascher trocknen.

Das künstliche Trocknen der Bretter beruht deshalb
auf der künstlichen Erwärmung der Lust und der künst-
lichen Herstellung des Luftzuges. Dies geschieht in einer
Trockenkammer, wo beides nach Notwendigkeit reguliert
werden kann. Mit dem Trocknen der Bretter ist das
„Schwinden" verbünden. Die äußern Holzzellen entledi-
gen sich ihres Wassergehaltes zuerst und sind somit dem
Schwinden zuerst unterworfen, wodurch die Verkürzung
der äußeren Schnittfläche eintritt. Auf diese Weise bil-
den sich Risse, die allerdings durch geeignete BeHand-
lung vermieden werden können.

Durch ungleiche Trocknung der innern und äußern
Holzteile werden die Risse verursacht, weshalb man
durch Befeuchten der äußern Holzflächen mit Dampf,
der raschen Trocknung der äußern Flächen entgegenwirkt
und so das rasche Schwinden verhindert wird. Die in-
nern Holzzellen geben gleichwohl ihre Feuchtigkeit weiter
nach außen ab und können, bei richtiger Durchführung
der Befeuchtung, mit den äußern Zellen Schritt halten.
Auf diese Weise wird die Spannung im Holz bedeutend
verringert und die Rißbildung vermieden.

Je nach dem Feuchtigkeitsgehalt der zu trocknenden
Bretter wird mit dem Trocknen und Dämpfen gewechselt.
Die Stärke des Schnittmaterials bedingt eine besondere
Behandlung des Materials.

Die für die heutigen Verhältnisse erstellten und zu
erstellenden Trockenanlagen werden mit Rollbahngeleisen
versehen, damit das zu trocknende Gut auf Rollwagen
in Hölzchen geschichtet in die Kammern verbracht werden

kann. Sind die zum Trocknen bestimmten Bretter in die

Kammer eingeführt und die Tore geschlossen, daß die

Außenluft nicht mehr eindringen kann, wird der Trocke«'

räum auf 35 bis 40 " e erwärmt. Nach zirka V- stunde

wird der Ventilator in Bewegung gesetzt, um eine Lust'

Zirkulation und Lufterneuerung zu bewirken. Hat man

die Luftzirkulation zirka eine Stunde wirken lassen, stem

man den Ventilator ab und läßt soviel Dampf eins»»'

men, bis die Bretter gut befeuchtet sind. Nach dem Dämp'

fen wird wieder ventiliert und die Temperatur auf der

Höhe von 35 bis 40 °0 erhalten. Das zweite Trocknen

wird um zirka '/-> Stunde verlängert und dann wieder

gedämpft. Dies wiederholt sich abwechslungsweise, bis

die Bretter vollständig trocken sind. Für den Anfang m

es sehr zu empfehlen, die Perioden für die Trocknung

nicht zu lange auszudehnen und eher zu kurz zu wählen-

um die Rißbildung zu verhüten. Wir möchten ganz
de>

sonders vor zu raschem Trocknen warnen, da sonst die

Bretter sich verziehen und schadhaft werden. Der künst'

lichen Trocknung ist große Aufmerksamkeit zu schenken unv

ist für gute Durchführung reichliche Erfahrung notwendig-

Wir nehmen davon Abstand, den Bau einer Trocken'

anlage zu beschreiben, um Interessenten nicht zu verl»'
ten, Trockeneinrichtungen selbst erstellen zu wollen, du

dann in Ermangelung der grundlegenden technisch-wissen'

schaftlichen Berechnungen mangelhaft arbeiten und

mehr schaden, als nützen. Es gibt heute Firmen, die M
für die Erstellung von Trockenanlagen spezialisiert haben

und auf Grund ihrer jahrelangen Erfahrungen brauch'

bare Anlagen, die den Verhältnissen angepaßt sind, er-

stellen. Sollten sich Interessenten für solche Anlagen w
unsern Lesern befinden, so ist das Sekretariat des Schwell
Holz-Jnd.-Verb. in Bern bereit, bezügl. Firmen zu nennen-

Elektrische Küche und Gaskiiche.
(Eingesandt.)

Es mag interessant sein, die Kosten von Gas und

Elektrizität auf Grund der Verhältnisse in Zürich einander

gegenüberzustellen.
Eine fünfköpfige Familie braucht im Durchschnitt «n

Zürich im Monat ungefähr 50 m° Gas und zahlt da'

für Fr. 10.— für Küchenbedars und wöchentliche Bäder-

Bei sehr reichlichem Gasverbrauch und häufiger Ga^
badeofenbenützung kann der Monatsverbrauch auf 60 w

und damit die Gasrechnung im Ausnahmefall auf
12.— für Küche und Bäder steigen.

Demgegenüber stellt Elektro ° Ingenieur O. Locher-

Zürich, fest, daß im Mittel für Herd und Warmwasser
im Monat für Elektrostrom in Zürich Fr. 17.55 gebrauch!

werden (je nach Verhältnissen von Fr. 11.45 bis Fr. 28.-"

per Monat). Ist es da noch eine Frage, daß das
viel billiger ist als Elektrisch?

Braucht nicht die elektrische Küche außerdem noch

teuere Spezialkochgefässe, gibt sie nicht zu Betriebs»»^
brächen und Reparaturen Anlaß, die man in der Gns'

küche gar nicht kennt?
Die Schlußfolgerungen, die aus dieser Gegenübers^'

lung zu ziehen sind, dürften auch andere Schweizerstäd"
ziehen und haben sie bereits gezogen. Darum hat ^

g
Gasverbrauch in der Schweiz im ersten Halbjahr 1"^.
schon wieder um mehr als 7°/» zugenommen. Er ist
1920 von 130 Millionen m' auf über 200 Millionen w -

die im Jahre 1928 zu erwarten sind, gestiegen. Als we0

teres Anzeichen für die Zunahme des Gasverbrauchs auw

in Zürich diene die Tatsache, daß im ersten Halbjahr
1928 nicht weniger als rund 2000 Gasmesser neu g^
setzt worden sind, entsprechend mindestens ebensoviele«

Gasherden.
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